
























































































































































































































































































Anke John im Ruhestand 

Furchtlos und beharrlich, geradli¬ 
nig und zupackend, sirrende Mücke 
am Ohr der schläfrigen Obrigkeit - 
die Quelle dieser Eigenschaften fin¬ 
det sich schon früh in Anke Johns 
Leben. Obwohl ihre Leistungen gut 
bis hervorragend waren, lehnte die 
Abteilung Volksbildung des Ostberli¬ 
ner Stadtbezirks Köpenick im März 
1956 den Antrag um Aufnahme in die 
Oberschule ab. Der Vater ließ die 
Sache nicht ruhen und bat um 
Begründung. Im Antwortschreiben 
stand es dann: die Kinder der Arbei¬ 
ter und werktätigen Bauern werden 
bevorzugt, besonders, wenn deren 
Eltern Funktionen der Arbeiter- und 
Bauern-Macht bekleiden und beim 
Aufbau und der Festigung der Repu¬ 
blik eine positive Rolle spielen. 

Tja, alles sprach gegen Anke: der Vater war Diplom-Volkswirt und gehörte 
folglich zur unbequemen Intelligenz, Anke selbst sammelte - wenn überhaupt 
- nicht mit dem nötigen Eifer Altmetall für die notleidende Schwerindustrie 
und ging auch nicht zu den freiwilligen Pflichtdemonstrationen zum Ersten 
Mai oder anderen Jubeltagen. Der Weg in eine Berufsschule und hernach ein 
wahrscheinlich unattraktiver Arbeitsplatz in einem Kombinat schien unaus¬ 
weichlich. 

Da griff das Schicksal mit fester Hand ein. Da der Vater das Evangelische 
Hilfswerk in Zehlendorf leitete, pendelte er schon seit geraumer Zeit zwischen 
Friedrichshagen und der Arbeitsstelle hin und her - also Schluss mit ungenü¬ 
gender Pionierarbeit, tadelnswertem Verhalten und guten, aber gesellschaftlich 
unbrauchbaren Leistungen - Familie Hartig zog um! 

Nun schnurrte alles leicht und behende ab: Abitur 1961, im Anschluss daran 
ein sechsjähriges Studium der Germanistik und Russistik in Westberlin. Da 
man in der Stadt auf einen Referendarsplatz bis zu anderthalb Jahre warten 
musste, bewarb sich Anke John in anderen Bundesländern („Sind Sie schwan¬ 
ger?“, „Sind Sie verlobt?“), kam nach Kassel und lernte die milde Wucht der 
Unterrichtspraxis sowie den verräucherten Charme eines Männerkollegiums 
kennen. 

Nach erfolgreich bestandenem Zweiten Staatsexamen und Heirat war die 
Zahl der Bundesländer für eine Lehrerstelle eingeschränkt. Ihr Mann arbeitete 
in Hamburg - da blieben nur die Hansestadt (ziemlich windig und kalt!) - oder 
Schleswig-Holstein (auch nicht viel wärmer). Ein Wählen erübrigte sich, denn 
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aus Kiel kam eindeutige Post: „Studieren Sie erst mal was Anständiges - Rus¬ 
sisch ist kein ernstzunehmendes Fach. 

Anke John bewarb sich 1970 am Gymnasium Alter Teichweg und kam 
prompt - ans Christianeum! Sofort wurde sie Klassenlehrerin und konnte 
ungehemmt Russisch unterrichten. Zusammen mit ihren Kollegen begeisterte 
sie die Schülerschaft für diese gerade erst als Alternative zum Altgriechischen 
eingeführte Sprache so nachhaltig, dass zeitweilig zwei Le.stungskurse einge¬ 

richtet werden mussten. , . . , , , , 
Das Christianeum führte die Koedukation ein und - nach langen Diskus¬ 

sionen recht widerwillig - die Fünftagewoche. Unruhige Zeiten waren das, als 
Schüler noch während der Pausen im Lehrerzimmer sitzen durften und man¬ 
ches Lehrerherz, erregt durch die nachglühenden 68er Jahre, kräftig hnkstak- 
tig schlug (außer bei Fragen der Beförderung). 1976 gönnte sich Anke John 
eine zweijährige pädagogische Ruhepause folgte ihrem Mann nach Johannes¬ 
burg und war erst einmal der Sorge enthoben, was Vorrang haben sollte: Beruf 
oder Familie. Die beiden Töchter waren’s zufrieden und genossen die Reisen 
nach Rhodesien, Namibia, in den Krüger Nationalpark und nach Kimberley 
(wo man zwar auf Diamanten hoffte, aber keine fand). 

1990 begründete Anke John den Schüleraustausch zwischen dem Chris- 
tianeum und der 506. Schule in St. Petersburg - Aufenthalte zusammen mit 
ihrem Kollegen Thorsten Eggers verschmolzen zur Legende („Fraujonund- 
doktorräggers“): Gastfreundschaft, Herzlichkeit, Briefwechsel, riesige Palet¬ 
ten mit russischen Nuss-Nougat-Pralinen (die das Kollegium brav aufaß) - 
was wäre unser Schulleben ohne diese russische Note? 

Der Pensionsentschluss ist unumstößlich. Nun müssen die Deutsch- und 
Russischkollegen ohne sie auskommen. Wer wird jetzt den Chef so nach¬ 
drücklich in die Schranken weisen, wenn er eine Konferenz auf den „Heiligen 
Freien Tag“ legen will und da der Tennisplatz lockt? Wer wird jetzt Fußbälle 
einsammeln (mit denen Schüler in der Klasse für die Meisterschaft üben), 
Frühstunden ansetzen (trainiert das Aufstehen und die Pünktlichkeit), Schüler 
zwingend ermuntern, an der Russischolympiade teilzunehmen, und ,m Zeit¬ 
alter des Computers unverdrossen Unterrichtsmaterialien handschriftlich vor¬ 
legen (ob die Schreibmaschine aufgrund eines Schwurs nicht zum Einsatz 
kam?-tief ist der Brunnen der Entschlüsse...). . 

Schon bald ist Weihnachten - und noch immer ist die entscheidende Frage 
nicht beantwortet: Wer darf die Nachfolge antreten und im Lehrerzimmer den 
Tacobsenstuhl (mit Armlehnen!) besetzen und be-sitzen, der bis in die Polste¬ 
rung durchdrungen ist von der Energie, dem Lachen, der Gesprächslust dieser 
unvergleichlichen Kollegin - unserer Anke John. 

Bernhard Meier 



Rolf Starck im Ruhestand 

matik und Religion beginnen, was 

Rolf Starck, Lehrer am Christia- 
neum mit den Fächern Englisch und 
Religion, hat sich im Oktober 2005 in 
den sogenannten Ruhestand verab¬ 
schiedet (wenn es einen solchen für 
ihn geben sollte). Denn unruhig, 
betriebsam und mobil war er schon 
immer. Er wurde am 27.9.1942 gebo¬ 
ren, als jüngster von fünf Geschwis¬ 
tern, wohnte in Brunsbüttel, von wo 
aus er als Schüler jeden Tag in seine 
Geburtsstadt Itzehoe zum Gymna¬ 
sium mit dem Zug fahren musste und 
damit die Grundlage für seine Reise¬ 
lust gelegt haben könnte. Der Dienst 
in der Bundeswehr nach dem Abitur 
1962 ermöglichte ihm Mußestunden, 
um Griechisch zu lernen. Das Stu¬ 
dium wollte er 1964 an der Univer¬ 
sität Hamburg eigentlich mit Mathe- 
damals aber als eine inkompatible 

Fächerkombination abgelehnt wurde, sodass er sich für Englisch und Religion 
entschied. 1967 ging er für ein Jahr als „teaching assistant“ an eine Schule in 

London. 
Nach dem ersten Staatsexamen im August 1971 verschlug es ihn als Refe¬ 

rendar für ein Semester ans Christianeum unter der Anleitung von Fachver¬ 

treter Dr. Renn in Englisch. 
Zwar wollte Rolf Starck, wie so mancher damals, nach dem Referendariat an 

eine Gesamtschule. Als er sich aber dort vorstellte, hieß es „Welche Facher 
haben Sie? Englisch? Gut. Und Religion? Wir haben hier schon genug Pro¬ 
bleme. Nein danke.“ Der lange Arm des damaligen Schulleiters Kuckuck hat 
ihn 1973 ans Christianeum geholt: denn Englischlehrer brauchte das alt¬ 
sprachliche Gymnasium nach der Einführung der neugestalteten gymnasialen 
Oberstufe mit seinen Wahlmöglichkeiten dringend, da dieses Fach in den bei¬ 
den letzten Schuljahren vorher praktisch nicht unterrichtet worden war 

Als Kollegiumsmitglied verschaffte er sich mit seiner geistigen Betriebsam¬ 
keit schnell Anerkennung: von 1977 an leitete er die Fachkonferenz Englisch 
ein Vierteljahrhundert, für Religion war er Fachvertreter über drei Jahrzehnte. 
Neue Richtlinien und Bestimmungen kritisch zu würdigen und auch zusam¬ 
men mit den Kollegen in die Tat umzusetzen war für Rolf Starck eines der 
geringsten Probleme. Seinem Überblick und seiner Geduld ist es zu verdan¬ 
ken, dass beispielsweise die nicht ganz einfache Umstellung des Englischun 
terrichts von der 7. Klasse auf die 5. Klasse gelungen ist. 
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MàMMMâLÄ 

Einige highlights“ im anglophilen Bereich ragen heraus. Dazu gehört das 
schwierige Geschäft, mit einer englischen Schule einen Austausch abzuspre¬ 
chen. Vor allem ihm ist es zu verdanken, dass nach einem Versuch des Chnsu- 
aneums Anfang der fünfz.ger Jahre ein mehrjähriger Austausch ab 1980 mit der 
Park High School in Birkenhead bei Liverpool zustande gekommen ist. Leider 
ging der Austausch zu Ende, weil die Schule be, ihrer Umwandlung in eine 
Gesamtschule auf Deutsch als Unterrichtsfach verzichtete. Neue Möglichkei¬ 
ten für einen Austausch ergaben sich jedoch ,m Rahmen der Partnerscha t zwi¬ 
schen Hamburg und Chicago. Rolf Starck ergnf diese Chance und sorgte mit 
großem Einsatz und Geschick dafür, dass der Austausch des Christianeums 
mit den Schülern aus fünf Schulen Chicagos seit 1998 eine Erfolgsgeschichte 

^Ebenso ^Igreich konnte er Kollegen und Schüler von den ungeahnten 
Vorteilen des „Cambridge Proficiency of English uberzeugen. Die Vorberei¬ 
tung auf diese anspruchsvolle Prüfung war von großem Nutzen für den schu¬ 
lischen Englischunterricht und eignete sich als hervorragende Zusatzquahfika- 
tion für Studium und Beruf. Mehr als zweihundert Leistungskursier und sogar 
der eine oder andere Grundkursschüler haben seit 1984 die Prüfung bestanden. 

Als weitere Höhepunkte für den Irland-Freund und James-Joyce-Experten 
u auch für die mitreisenden Schüler und den Verfasser die- 

SÄST* Projekte«,en „ach Irland io de, Jahren „83, P« 
d 1991 heraus- die Kombination von Gememschaftserlebnis, Selbstversor¬ 

gung einfacher Unterbringung, überstandenen Pannen Landschaftserlebnis- 
b Beschäftigung mit Architektur, Literatur, Musik, Religion, klös- 
SeniS°hT Gemeinschaften, Geschichte und Politik hat jeden Teilnehmer 
1 e,r 1C .rCnr Tanz wichtig für Rolf Starck war aber jeweils der Besuch des „Glen- 
begeis ei . - Pntres“ in den Wicklow Mountains südlich von Dublin, 

ReTk “he F^d» arbeit „raclrr., ... die verf.inde.cn Katho- 
Zr;„dP f «en aus den, Norden der Insel un,er ein Dach brachte. 

Unter diesem Gesichtspunkt des Werbern fur gegenseitiges Verständnis bei 
TT In- l™ in Religion, Politik und Volkszugehörigkeit standen auch die 
Unterschieden in Rehg^O ’ Jen und Schüler mit Jugendlichen in der 

SÄÎ «linde bis direkt rann Mauerabbau in, Jahr I« seine 
drei mutigen Projektreisen nach Israel, die Begegnung mit jungen Polen in 
Au chwitz anlässlich einer Projektfahrt nach Polen und die von ihm privat 
unterstützten Sammlungen für das Projekt israelischer und palästinensischer 

VCRÖlf StaTk ist fest in der evangelisch-lutherischen Kirche verwurzelt. Schon 
in“ e, Smdun!.“'. arbeireue er unter den, Theologen Helmut Thielecke in 
der Projektgruppe Glaubensinformation mit woraus sich auch seine ehren- 
amtliche Tätgkeit als Bewährungshelfer ,n Gefängnissen entwickelte. Im Laufe 
der Zeit gab es dann kaum ein Kirchengremium das er nicht von innen kannte: 
Kirchenvorstand, Kirchenkreisvorstand, Kirchenkre.sjugendausschuss und 
Kirchenkreissynode. Zudem hat er die Schulveranstaltungen zum Reformati¬ 

onstag in fast jedem Jahr mit seinen Ideen geprägt. 

49 



Obwohl oder gerade weil die evangelische Kirche sein fester Standort war, 
forderte er die Schüler in seinem Unterricht zur Auseinandersetzung mit allen 
religiösen Strömungen auf. Die christlich-jüdische Zusammenarbeit und das 
interreligiöse Gespräch mit Muslimen war und ist ihm ein Herzensbedürfnis. 
Die Übereinstimmung zwischen persönlichem Glauben und daraus entste¬ 
hendem Handeln hat ihn zu einem überzeugenden Religionslehrer gemacht. 
Die drei Leistungskurse in Religion (eine Seltenheit in der heutigen Ober¬ 
stufe), für die er seine Schüler motivieren konnte, sind ein schöner Beweis 

dafür. 
Fortbildung, Weiterbildung, learning on the job, lebenslanges Lernen ent¬ 

sprachen seinen Vorstellungen eines Lehrers. War er nicht in der Schule, so 
wusste selbst seine Frau (er ist seit 1974 verheiratet und hat zwei Töchter) oft 
nicht, wo er sich befand - obwohl er gern zum Essen mal eben zwischendurch 
nach Hause gefahren ist. Er informierte sich im kirchlichen Pädigogisch-Theo- 
logischen Institut, sah sich in der Landesbildstelle nach dem neusten Filmma¬ 
terial um, besorgte Lektüre für die Fünftklässler von der Internationalen 
Schule, entwarf Unterrichtskonzepte im Arbeitsausschuss des Hamburger 
Religionslehrerverbandes, zählte als Kassenwart das Geld des Verbandes und 
bildete sich auf zahlreichen Tagungen und Fortbildungsveranstaltungen weiter. 

Mit seinen Aktivitäten, wie auch dem von ihm propagierten Sozialpraktikum 
für Zehntklässler oder seiner jahrelangen Mitarbeit in der Schulkonferenz, 
ging Rolf Starck nicht lautstark auf den Markt; es lag ihm jedoch viel daran, 
seine Ideen durchzusetzen. So wie er zu Beginn einer Unterrichtsstunde mit 
einer gewissen für alle einsehbaren Selbstverständlichkeit den Schülern sagen 
konnte: „Ich weiss gar nicht, warum hier noch soviel durcheinander geredet 
wird, falls es noch nicht für alle klar ist: Wir haben jetzt Religion.“ Er zeich¬ 
nete sich durch einen äußerst effektiven und zielgerichteten Arbeitsstil aus. 
War er nicht im Unterricht, saß er korrigierenderweise in der Bibliothek und 
eben nicht auf dem Sofa im Lehrerzimmer. Sicher stand auch eine starke Frau 
im Hintergrund, die ihm die Protokolle tippte und den Kaffee in die Thermos¬ 
kanne füllte; Rolf Starck erkannte man daran, wie er ganz kurz vor acht Uhr 
die Kanne auf den ersten Tisch im Lehrerzimmer stellte, sich einen Schluck für 
nach der Stunde aufhob, einen kurzen, prüfenden Blick in seine dicke Trage¬ 
tasche warf und dann hurtig, den Kopf voll seines omnipräsenten Wissens und 
der richtigen Argumente, dem Unterricht entgegeneilte. 

Reinhard Schröder 

Freiwilliges Soziales Jahr in Russland 

Denkt man an Russland, so denkt man vielleicht an Gastfreundschaft, an 
schwermütige Lieder, an eine reiche Kultur und an Zwiebeltürme. 

Leider kommt es bei den meisten Menschen nicht zu einer näheren Aus¬ 
einandersetzung mit diesen Begriffsbildern, da sie nicht in das Land reisen. 
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Entweder haben sie Angst vor Korruption und Kriminalität oder sie reisen lie¬ 
ber in das Bekannte und Vertraute, nach Frankreich oder England. Russland ist 
für viele nur ein Begriff und bleibt etwas Fremdes. 

Ich wollte unbedingt nach dem Abitur nach Russland. Ich wollte das, was 
ich bereits über das Land wusste, was ich im Russischunterricht am Chnstia- 
neum gelernt hatte, vertiefen. Ich wollte in die Kultur eintauchen. 

Ich habe viel mit Freunden und Verwandten gesprochen und im Internet 
recherchiert bis ich mich schließlich für ein „Freiwilliges Soziales Jahr“ ent¬ 
schied Ich bewarb mich bei einem Verein, der „Initiative Christen fur 
Europa“(ICE), einer europäischen Arbeitsgemeinschaft für Freiwilhgen- 

dienste und soziale Projekte. . 
Während eines fünftägigen Orientierungsseminars wurde ich in meiner 

Absicht bestärkt diesen Schritt, für den ich mich entschieden hatte, zu gehen. 
Zu meinem Glück bekam ich zwei Wochen später eine Zusage. 

Bevor ich jedoch im September 2003 meinen Dienst begann, durchlief ich 
eine zweimonatige Vorbereitung. Diese enthielt einen Sprachkurs, eine sozio- 
kulturelle Einführung in das Land, Seminare und kulturelle Ausflüge in Berlin, 
bei denen es um intensive Auseinandersetzung mit der deutschen Geschichte 
ging, Seminare über Leitlinien der Organisation und ein Praktikum in einer 
Behinderteneinrichtung einer Diakonie. 

Während dieser Zeit hatte ich Gelegenheit, mich auf das einzustellen, was 
mich erwarten würde, und Gelegenheit, die anderen Freiwilligen, die ebenfalls 
nach Russland gehen sollten, kennenzulernen ... 

Während meines Sozialen Jahres arbeitete ich in einem Heim fur geistig und 
körperlich behinderte Kinder in Priozersk, einer kleinen Stadt 150 km nörd¬ 
lich von St. Petersburg. Ich arbeitete 
in einer Gruppe von elf schwerst 
mehrfachbehinderten Kindern. 

Da diese Kinder aus russischer 
Sicht bildungsunfähig und deshalb 
förderungsunwürdig sind, steht 
ihnen rechtlich nicht mehr als die 
Grundversorgung und ein Bett als 
ausschließlicher Lebensraum zu. 

Meine Arbeit bestand unter ande¬ 
rem darin, mit den Kindern zu spie¬ 
len, spazieren zu gehen und sie vor 
allem viele Sinneseindrücke und 
Selbsterfahrungen sammeln zu lassen 
(z. B. mit Hilfe von Massagen, Musik 
oder Fingerfarben). 

Ich half auch dem Kindermädchen, 
der „Njanja“, bei der Pflege (beim 
Füttern, beim Baden, beim Wickeln 

...). 

51 



Eine Njanja ist für 11 bis 15 Kinder zuständig. Sie hat keine Zeit, sich ein¬ 
zelnen Kindern intensiver zuzuwenden. Es bleibt bei der Grundversorgung. 

Es ist unglaublich, wie die Kinder um meine Aufmerksamkeit gerungen 
haben. Sie haben geschrien, gelacht oder sind zu mir gerobbt. Es ist unglaub¬ 
lich, wie sie sich über kleine Dinge, wie Seifenblasen, Federn oder über eine 
Berührung freuen konnten. Die Zuwendung, an der es ihnen mangelt, haben 
sie intensiv bei mir gesucht. 

Die Distanz und Beklommenheit, die ich den Kindern aufgrund ihrer 
Andersartigkeit anfangs zeigte, habe ich schnell abgelegt. Schnell zeigten sich 
mir ihre Besonderheiten und ihre Individualität. Manchmal vergaß ich, dass sie 
behindert sind. Ich hebte sie wegen ihrer Natürlichkeit und dafür, dass sie sich 
nicht verstellten. Mir hat meine Arbeit sehr viel Spaß und Freude bereitet. 

Es war aber auch nicht immer einfach. Immer wieder bekam ich die Gleich¬ 
gültigkeit zu spüren, die den Kindern gegenüber gezeigt wurde. Das, was ich 
während meiner Vorbereitung über unantastbare Menschenwürde gelernt 

hatte, vermisste ich des öfteren. 
Aber auch die Lebenssituation der Kindermädchen hat mich manchmal trau¬ 

rig gestimmt. Das Geld, das sie im Heim zur Aufbesserung ihrer Rente ver¬ 
dienen, deckt nicht die Lebenshaltungskosten. Hinzu kommt, dass ihre 
Arbeit, genau wie die Kinder selbst, in der Gesellschaft nicht anerkannt ist. 

Von einem Kindermädchen wurde ich manchmal nach Hause eingeladen, in 
ein kleines Holzhaus mit einem Ofen, ohne Klo und fließend Wasser. Jedesmal 
wenn ich dort war, wurde ich mit Herzlichkeit und Gastfreundschaft über¬ 
schüttet. Es wurde das auf den Tisch gestellt, was eigentlich gar nicht vorhan¬ 

den war. 
Ich habe gemerkt, dass es mir sehr schwer fällt, von Russland zu erzählen. 

Obwohl ich viel mit den Menschen gesprochen und viel gesehen habe, gibt es 
etwas Geheimnisvolles an diesem Land, das ich nicht in Worte fassen kann. Ich 
denke, Puschkin hat Recht, wenn er sagt: „Russland kann man nicht verstehen, 
man muss es mit dem Herzen sehen.“ 

Was mich besonders fasziniert hat, ist der brüderliche Zusammenhalt, die 
Wichtigkeit, die der Familie zugeschrieben wird, und der Respekt, den man 
alten Menschen gegenüber zeigt. Dieses Land hat es mir sehr angetan und ich 
plane bereits meinen nächsten Aufenthalt in Priozersk und in St Petersburg. 

Um den Kontakt zu dem Heim aufrecht zu erhalten, bin ich in einen Ham¬ 
burger Förderverein eingetreten, welcher dieses unterstützt. 

Ich würde jedem, der mich fragt, empfehlen, nach Russland zu fahren. Das 
„Freiwillige Soziale Jahr“ in diesem Land würde ich jedem raten, der sich für 
sozial Schwächere einsetzen will und offen und aufgeschlossen für Neues und 
Unbekanntes ist. Es ist neben den vielen Dingen, die man von den Menschen 
dort lernt, auch eine gute Gelegenheit, seinen persönlichen Horizont zu erwei¬ 
tern, indem man eine neue Kultur und deren Sprache kennen lernt. Es war für 
mich eine unendlich große Erfahrung fürs Leben. 



Internetadressen: 
www.priosersk.de 
www.frciwilligendienst.de 
www.perspektiven.de 

Förderkreis des Kinderheims in Priozersk 

„ICE“ 
Organisation zur Unterstützung sozial Benachtei¬ 
ligter in Russland/Kooperationspartnerdes „ICE“ 

Richard Arnoldt - Direktor des Christianeums 
1894-1910 

Skizzen einer Erkundung 

Sollte der Erfolg durch Zufälle etwa die Aussichtslosigkeit des weiteren Vor- 

habens demonstrieren? , , r A 
Bei dem vor etlichen Jahren begonnenen Versuch des Verfassers, eine Art 

Bildergalerie aller Direktoren des CHRISTIANEUMS zusammenzustellen, 
1 zu diesem Ergebnis kommen. Gezielte Suchaktivitäten brachten 
nur wenige Jrgeb'nisse; duHetzre Aufruf im CHRISTI ANEUMS-Heft 1/2004 

B führte zu keinerlei Reaktion mehr - dennoch hofft der Verfasser als 
Berufsoptimist weiterhin und möchte vorerst von drei Zufallserfolgen berich¬ 
ten, vom letzten und bedeutsamsten etwas ausführlicher 

Anläßlich von Familienforschungen eines Hamburger Nachkommen zweier 
Christianeumslehrer aus dem 19. Jahrhundert erfuhr der Verfasser, daß einer 
von beiden seinen damaligen Direktor Dr. Johann Hans Cordt Eggers por- 

. , lim1 rKs Bild noch existierte, auch schon publiziert war. 
träniert hatte (lö'tbj uuu“ . 
c \y/p<t 7u einem Farbfoto geebnet. 
S°rTar -rP lufall kam schon überraschender. Als der Verfasser vor einigen 
T I0" fT^Proiektreisenzwecke sein Neugriechisch in einem Volkshochschul- 
kurrsTu polieren wollte, lernte er dabei eine Teilnehmerin aus Malaysia kennen. 
Kurs auipu • kerausste te, war sie mit dem Urenkel eines vormali- 
£ - du, du» „och täglich um Schreib- 
gen CoNris „ irbeitete! Der Rest war nicht schwer ... 

tlSBeimTetzten zu schildernden Fall erhielt die Schule im Sommer 1998 aus hei- 
B „ . __ im wahrsten Sinne des Wortes - einen Brief aus Portugal. Er 

terem Hirn „ kelin des Christianeumsdirektors Dr. Richard Arnoldt (1894 
kam von de sinnvollen Verbleib des urgroßväterhchcn Nachlasses 
- ‘9‘0), die »eh ^ Anscult erfuhr» hu„c. Nuch Brief- 
sorgte un , Gespräch war die Nachfahrin dann sehr erfreut, auf 
Wechsel und per onhc ^ zu stoßen. Dazu stellten sich 

e,n ;ntelXd nde Pfk oren heraus, u. a. daß der Vater Arnoldts weiland im 
TeZ os P'S len Regierungsbezirk Gymnasialdirektor gewesen war, in 

, , rf-oRvater des Verfassers - wenn auch eine Generation spater - Schul¬ 
dem der ß dazu, daß im Januar 1999 ein Olportrait Richard 
rat gewesen ist! So Kam es 
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Arnoldts eintraf, das dann am 23.8.1999 - inzwischen von der Schule mit einem 
angemessenen Goldrahmen versehen — ganz offiziell dem CHRISTIANEUM 
übergeben wurde: von der Enkelin Arnoldts, Anne Arnoldt Ctidell — sie hatte 
nach Portugal geheiratet - und seiner Urenkelin Anabela Cudell. Seitdem 
hängt es im Schulleiterzimmer - fast 90 Jahre nach dem Ausscheiden des Por- 
traitierten aus dem CHRISTIANEUM! Damit Portrait und Persönlichkeit des 
vormaligen Direktors etwas dem Dunkel der Vergangenheit entrissen werden 
- gleichzeitig zur 160Wiederkehr seines Geburtstages - und Besucher des 
„Schulallerheiligsten“ sich vielleicht ein „besseres Bild“ machen können, im 
folgenden ein paar Informationen. Darüber hinaus entsteht ein Beispiel für 
eine nicht untypische Lehrerkarriere in vergangenen Zeiten. (Aus Platzgrün¬ 
den wird auf den Abdruck eines aufwendigen Quellen- und Anmerkungsap¬ 
parates verzichtet.) 

Zur Person 

Carl David Richard Arnoldt, geboren am 26.11.1845 in Gumbinnen 
(Ostpr.), entstammte einer alteingesessenen ostpreußischen Familie, aus der 
bereits etliche Geistliche und Schulmänner hervorgegangen waren. Sein Vater 
Julius, bekannt durch Forschungen zu Velleius und sein Werk über „Friedrich 
August Wolf in seinem Verhältnis zum Schulwesen und zur Pädagogik“ (auch 
das CHRISTIANEUM erwarb es 1891 für seine pädagogische Seminarbiblio¬ 
thek [!], und der Sohn benutzte es später als Basis für Seminarvorträge in 
Altona), war Direktor des Gumbinner Gymnasiums. Nach bestandenem Abi¬ 
tur an dieser Anstalt ging Arnoldt 1864 zum Studium der klassischen Philolo¬ 
gie nach Bonn. Von den Universitätslehrern zog Arnoldt neben Jahn - dem 
Freund und Kollegen des Exchristianeers Theodor Mommsen(!) - besonders 
Ritschl an, dem er 1865 auf dessen Ruf nach Leipzig folgte. Auf einer Abend¬ 
gesellschaft bei Ritschl am 4.12.1885 forderte dieser mehrere Teilnehmer auf 
(darunter Arnoldt, den später berühmten Philologen Erwin Rohde und Fried¬ 
rich Nietzsches!], der ebenfalls nach Leipzig gegangen war), den Klassischen 
Philologischen Verein zu gründen, was auch eine Woche später geschah. Sein 
erster Schriftführer wurde Arnoldt; zu Semesterende hielt er in der Gaststätte 
Friedemann einen Vortrag über „Einzelne Stellen des Ödipus Rex“. Arnoldt 
wie Rohde waren gleichzeitig Mitglieder der „Societät“, eines Privatissimums 
Ritschls für etwa 10 Studenten, dem auch Nietzsche im Sommersemester 1866 
beitrat. Schon Ostern 1866 war Arnoldt an seine heimatliche Universität 
Königsberg gewechselt, wo er Germanistik als neue Disziplin hinzunahm und 
1868 mit seiner Dissertation „De choro Aristophanis quaestiones scaenicae“ 
promoviert wurde. In Königsberg lernte er auch seinen Freund Emil Brocks 
kennen, der später als Provinzialschulrat in Schleswig sein Vorgesetzter in 
Altona werden sollte und über viele Jahre die Versammlungen schleswig-hol¬ 
steinischer Schuldirektoren leitete, an denen auch Arnoldt regelmäßig teil¬ 
nahm. 
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1870 bestand er die Lehramtsprü¬ 
fung für Latein, Griechisch und 
Deutsch und trat gleich darauf sein 
Probejahr am Gymnasium Elbing an, 
nachdem er angebotene Stellen am 
Grauen Kloster und am Louisenstäd¬ 
tischen Gymnasium in Berlin ausge¬ 
schlagen hatte. 1871 wurde er dort 
fest angestellt als „sechster ordentli¬ 
cher Lehrer“ und bestand wenig spä¬ 
ter eine Ergänzungsprüfung in Reli¬ 
gion zur Lehrbefähigung bis 
Untersekunda. Kurz zuvor - 1870 - 
hatte Arnoldt bei den Eltern der ihm 
schon lange bekannten Anna Hilbert 
um deren Hand angehalten, nachdem 
er sich zuvor heimlich mit ihr verlobt 
hatte (sie war noch nicht ganz sech¬ 
zehn!), und 1872 heirateten die bei¬ 
den. 

Dr. Richard Arnoldt als Student 

Hier sei ein kleiner Exkurs gestattet. Wie die Arnoldts gehörten auch die 
Hilberts seit Generationen dem Königsberger Großbürgertum an, meist mit 
,i • 1 tTmtpronind Anna und Richard hatten dieselben Großeltern, 

wDenals^Courinund^Cousine. Ihrerbeider Vetterwiederum {dieGroßeltern 
h -n 9 Kinder) war der seinerzeit berühmteste Mathematiker David Hilbert 
nsr?11- 1943) Hier nur eine Facette zur Illustration: 1915 lieferte er sich mit 
Albert Einstein ein Duell, wer die Formeln der Allgemeinen Relativitätstheo¬ 
rie als erster vollendete. Als Entdecker der Theorie gilt nach wie vor Einstein; 
Hilbert fand aber möglicherweise „wenige Tage vor Einstein mit einem ganz 
“ “ t di» rich,(Südd,. Zeitung, .4 9.2005). 
Xi us. |(rpr Hilberts auf dessen Göttinger Lehrstuhl wurde übrigens der Fast- 
"Ä“ er und CHRISTIANEUMS-Schuler Hermann We,l, der wie- 

, F • • . „ncrer Mitarbeiter Einsteins war. 
dei875Zwurde Arnoldt als „vierter ordentlicher Lehrer“ ans Kneiphöfische 

' . ■ TzxniVsbere versetzt. Nebenbei arbeitete er weiterhin wissen- 
Gymnasium m 8 profesSoren ermutigt hatten, die akademische Karriere 
schal,lieh, da " „„ ihm d„ Werk ..Die chorische Technik de, 
einznrchiaecn So erseh e Breslau ad,ei,er,c aber. Trotz 
Euripides .Eine eingeie . ; teit b|ieb er - in, November 1877 berufen - 

ordemfcb’rMbslied der Den,sehen Gesellschaft zu Königsberg 1881 
, . T-)er Chor im Agamemnon des Aschylos, szenisch erläu¬ 

tert“ 'lSSäTeine Programmarbeit „Über Schillers Auffassung und Verwertung 
des antiken Chores in der Braut von Messina“. 
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In diesem Jahr wurde er dann auch zum Direktor des Gymnasiums und 
Realgymnasiums zu Prenzlau in der Uckermark bestellt. Nach frühen Mißhel¬ 
ligkeiten insbesondere mit der Prenzlauer Geistlichkeit scheiterten eine 
Bewerbung in Halle sowie Aussichten auf das Direktorat des „Collegium Fri- 
dericianum“ in Königsberg, das bereits sein Urgroßvater 100 Jahre früher inne 
gehabt hatte. In seinem letzten Schuljahr in Prenzlau, 1894, war er als Autor 
eines Abschnitts der Schulgeschichte (1543 - 1704) an der Herausgabe einer 
Festschrift zum 350jährigen Schuljubiläum beteiligt, dessen Festredner er auch 
gewesen war. Anläßlich des Festes wurde ihm am 8.5.1893 der Rote Adler- 
Orden IV Klasse verliehen. Den Gipfelpunkt seiner schulischen Karriere 
erreichte Dr. Richard Arnoldt am 1.8.1894 mit dem Direktorat des Königli¬ 
chen CHRISTIANEUMS in Altona und der Leitung des 1890 dort eingerich¬ 
teten Pädagogischen Seminars. Am Freitag, dem 10. d. M., war die feierliche 
Amtseinführung, und der Unterricht fiel aus! 

Für tiefere Erkenntnisse über Arnoldts Vorstellungswelt wie auch seine Ver¬ 
dienste um die Schule könnte und müßte noch genauer recherchiert werden, 
deutlich geprägt ist seine Amtszeit aber von zwei wichtigen Veränderungen im 
Inneren wie im Äußeren der Schule. Zum einen: Ab 1901 konnte in Unterter¬ 
tia (= Kl. 8) an die Stelle von Griechisch ein „Ersatzunterricht“ treten, der sich 
aus Englisch, zusätzlichen Stunden in Französisch und Mathematik und ab 
Untersekunda (= Kl. 10) auch Physik zusammensetzte. Das war der Beginn 
einer „Realabteilung“, der 1906 die Anerkennung als Realgymnasium folgte 
(mit entsprechender Reifeprüfung ab 1909), so daß das CHRISTIANEUM 
nunmehr zwei Schultypen in sich vereinigte. Zum anderen: Da die Schulräum¬ 
lichkeiten schon lange nicht mehr den Anforderungen genügten, verfolgte 
Arnoldt den Plan, einen Neubau errichten zu lassen, zudem in einer „freieren, 
mehr Luft und Licht bietenden Stadtgegend“. Die Obrigkeiten genehmigten 
aber nur einen Um- und Erweiterungsbau der Schule, der 1905 vollendet war: 
Die drei alten Lehrerwohngebäude und das „Hauptgebäude“ von 1721 wurden 
abgebrochen, der „Neubau“ von 1880 und das „Klassengebäude von 1873 
wurden jeweils verlängert, letzteres um eine Etage aufgestockt, beide durch 
eine Wandelhalle miteinander verbunden und ein neues Direktorwohnhaus ans 
„Klassengebäude“ angeschlossen. Neben seiner Leitungs- und Unterrichtsar¬ 
beit war Arnoldt auch permanent und intensiv an der Seminarausbildung betei¬ 
ligt (einer Tätigkeit, die er auch schon als Direktor in Prenzlau ausgeübt hatte), 
von jeweils einem bis drei Kollegen unterstützt; sie bestand aus einem theore¬ 
tischen Seminar- und einem praktischen Probejahr für bis zu dreizehn Kandi¬ 
daten. 1912, zwei Jahre nach Ende seiner Amtszeit, wurde der Seminarbetrieb 
am CHRISTIANEUM dann eingestellt. 

Wissenschaftliches Arbeiten mußte zwangsläufig abnehmen zu seinem 
Bedauern; da trat er nur noch einmal hervor, als er 1905 an der Herausgabe 
einer Festschrift beteiligt war zur „48.Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner in Hamburg, dargebracht von dem Lehrerkollegium des König¬ 
lichen Christianeums zu Altona“ und einen der sechs Aufsätze verfaßte („Zu 
griechischen Schriftstellern“). 
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, . o^tviffliche Koryphäe am CHRISTIANEUM um die Jahr- 
Als die wissen - Philologe Friedrich Reuter (1886 - 1902). Traditionell 

unterrichtete der Schulleiter als Ordinarius eine Oberprima, also den Abitur- 
unttrr c unj Deutsch; das zweite Ordinariat in Oberprima 

(Spritung« fanden damal- au Ostern und in, Herbst statt!) bekleidete 
, j L ™mplnstmen Zeit jeweils Reuter mit den gleichen Fachern. In T T "T iei .cn sie zusammen auf dem Sebulltof auf und ab, verbin- 

“d«USE menr«ebe" der Wissenschaft durfte dabei auch die lebenslange 
Freundschaft Reuters mit Rohde gewesen sein, den ,a auch Arnoldt aus Le.p- 
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zig gut kannte und der noch 1881 Arnoldts wissenschaftliche Fähigkeiten aus¬ 
führlich gewürdigt hatte. 

Am 19.8.1904 wurde Arnoldt der Adler der Ritter des Königlichen Hausor¬ 
dens der Hohenzollern zugesprochen; deshalb erhielt er auch Karten für die 
Ehrentribüne, als am 5.9. Kaiser Wilhelm II. und Frau die Kaiserparade in 
Altona abnahmen. Und am 3.1.1906 haben „Seine Majestät der Kaiser und 
König mittels Patentes dem Direktor der Anstalt Dr. Richard Arnoldt den 
Charakter als Geheimer Regierungsrat zu verleihen geruht“. Von einem der 
jedes Jahr pompös gefeierten Sedanstage weiß ein damaliger Schüler zu berich¬ 
ten, daß auch die Lehrer in Frack und Orden marschierten oder, soweit sie 
Reserveoffiziere waren, „natürlich in Uniform erschienen. Besonders schön 
leuchtete mir der Rote Adlerorden unseres ehrwürdigen Direktors ... in die 
Augen.“ Und auf dem abschließenden Ball während eines anderen Sedanstages 
durfte der während des Festumzuges die Christianeumsfahne tragende Ober¬ 
primaner mit Frau Arnoldt die Polonaise anführen, „war allerdings froh, daß 
sie auf den anschließenden Walzer verzichtete“. Auch „Kaisers Geburtstag“ 
wurde jedes Jahr mit einem Festakt in der Aula begangen, und der Direktor 
nahm aus diesem Anlaß am 27.1.1903 wohl auch an einem zusätzlichen Fest¬ 
essen im Altonaer Hotel „Kaiserhof“ teil mit dieser Speisefolge: 
Hohenzollern brühe; Kalbsrücken mit Umlage; Seezunge nach dem Hause; Strass¬ 
burger Gänseleber in Madaira-Sulze. Vierländer Stubenkücken, eingemachte 

Früchte, Salat; Eis nach Nesselrode; Käse; Obst. Eine Flasche Pommery & Greno, 

demy sec, gab’s dazu für 14 Mark! 
Allgemeine Wertschätzung erfuhr Arnoldt - seit Juni 1906 dienstältester 

Schulleiter in Schleswig-Holstein - offenbar nicht nur von seinen Kollegen 
Direktoren der Provinz, die ihn wegen seines „klugen, maßvollen Urteils“, sei¬ 
ner „irenischen (- friedenstiftenden) Natur“ und seines „sänftigenden Ein¬ 
flusses“ auf ihrer Versammlung 1911 rühmten und sogar eine Abschiedsfeier 
in Altona für ihn hatten veranstalten wollen, von der er auch wußte, die er aber 
dann nicht mehr erlebte. Auch Äußerungen seiner ehemaligen Schüler ergeben 
ein sehr positives Bild seiner Persönlichkeit. „In Griechisch lasen wir nicht nur 
mit Qual, sondern auch mit Gefühl für die Größe der Dichtungen ... und lern¬ 
ten viele Chorlieder auswendig“ (sicher eine Spezialität Arnoldts!). An ande¬ 
rer Stelle erscheint Arnoldt als „ganz preußisch und doch als Mann mit ganz 
warmem Herzen, der mit uns Homer und als etwas besonders Feines, unver¬ 
geßlich hervorragend, griechische Lyrik trieb“. Überhaupt ist von seinem „aus¬ 
geglichenen und vornehmen Wesen“ die Rede, eine andere Stimme bezeichnet 
ihn als „stillen, gütigen“ Direktor. 

Zu den sicher schlimmsten Erfahrungen, die Arnoldt während seiner doch 
für ihn so positiv verlaufenden Zeit in Altona machen mußte, gehörten zwei 
private Katastrophen. Noch während der Königsberger Zeit hatten die 
Arnoldts drei Söhne bekommen, von denen die beiden älteren auf tragische 
Weise ums Leben kamen: Der zweite Sohn, Kaufmann von Beruf, starb 1900 in 
Kamerun an Beri-Beri, der älteste, Doktor der Medizin, 1908 in Stellingen an 
Rauchvergiftung, weil er übermüdet von der Arbeit mit brennender Zigarre auf 
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dem Sofa eingeschlafen war. Den Nachkommen des jüngsten Sohnes der 
Landgerichtsrat in Königsberg wurde und dessen Frau aus K.sdorfer Wohld(!) 
stammte, verdankt das CHRISTIANEUM den Nachlaß des Vaters. 

Am 1 4 1908 konnte Arnoldt sein 25jähnges Jubiläum als Direktor höherer 
Lehranstalten feiern, einen Tag, den er, wie er schreibt „immerin freudigster 
und dankbarster Erinnerung“ behalten werde angesichts „der Beweise wohl¬ 
wollender Anerkennung und freundlicher Gesinnung . die ihm von Behörden, 
Freunden, Gönnern, Kollegen und Schülern zuteil geworden seien. Zwei 
Monate später durfte Arnoldt auf Einladung des Kaisers an einer - vermutlich 
zweiwöchigen - Vergnügungsfahrt nach Norwegen an Bord der „Meteor von 
der Hamburg-Amerika-Linie teilnehmen. ... 
Am Freka, d 19.6.08, gab’s an Bord folgendes Menü zum Lunch: Kraftbrühe mit 
Re,s- Omelett mit Spinat; Frische Rinderbrust, Meerettichsauce, Brühkartoffeln, 
gedünstete Äpfel. Kaltes Büfett: Hering in Gallerte, geräucherter Schinken, Cer- 

velatwurst, Rahmkäse, Radieschen! 
Vielleicht jetzt schon oder aber wenig spater machten sich erste Anzeichen 

seiner Krebskrankheit bemerkbar, derentwegen er sich schon Ende 1909 beur¬ 
lauben lassen mußte, ehe er am 1.4.1910 endgültig in den Ruhestand gezwun¬ 
gen wurde Anläßlich seines Abschiedes wurde ihm der Rote Adler-Orden 
III Klasse mit Schleife verliehen; das Lehrerkollegium schenkte ihm eine - bis 
u ' erhalten gebliebene - Kupferkassette mit der Inschrift „Seinem schei¬ 
denden Direktor Herrn Geh. Reg. Rath Dr. Arnoldt als Zeichen dankbarer 
Verehrung“ und dem Christianeumssiegel. . 

Bereits ein halbes Jahr später, am 16.10.1910, erlag Richard Arnoldt in Ber¬ 
lin-Charlottenburg qualvoll seiner Krankheit. Ah offizieller Vertreter der 
Schule wurde Professor Lippelt auf Kosten des Kollegiums zur Trauerfeier 
nach Charlottenburg entsandt. Im Nachruf des Lehrerkollegiums heißt es: „In 
den 16 Jahren seiner hiesigen Wirksamkeit hat er sich um die seiner Leitung 

Anstalt die größten Verdienste erworben, u. a. durch die Anglie- 
anver rau deren Entwicklung zu einem vollständigen Realgym- 
derung der Ŗcaikla«en, ^ ^hsetzte. Daß er sein Werk noch von schö- 

neSm Erfolg gekrönt sehen konnte, war ihm die größte Freude seiner letzten 
Lebens jähre Als Mensch war er von herzgewinnender Freundlichkeit und Lie¬ 
benswürdigkeit, wodurch ihm bei Amtsgenossen und Schülern ein dauerndes 

und pietätvolles Andenken gesichert ist. 

Zum Portrait 

rv Fvistenz eines Arnoldt-Portraits war bekannt (s. CHRISTIANEUM 
Die dortige Aussage, ohne Beleg, es sei 1904 gemalt worden gelc- 

3 Einführung des Künxlers» uhrer-m CHRISTIANEUM, k„„ 
gem.iK.iiu 1 .(? ine zweite Fassung entstanden sein konnte, ist 

eher 'unwahrscheinlich. Arnoldt dürfte das Gemälde, vermutlich eine Auf¬ 
tragsarbeit, nach der Pensionierung nach Berlin mitgenommen haben, mitsamt 
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einem Portrait seiner trau vom semen rvuiisuei, ucin wumiini imunaw 
Maler Friedrich Peters-Weber (mehr über ihn im nächsten Christianeums- 
Heft). Laut Signatur entstand das Bild im Jahre 1907: Öl auf Leinwand im For¬ 
mat 77,5 X 64 cm. Eine handschriftliche Notiz der Schwiegertochter Arnoldts 
auf der Rückseite gibt Auskunft über die Identität des Portraitierten. 

Nach dem Tode Arnoldts zog die Familie wieder nach Königsberg, von wo 
aus die Bilder - Arnoldts Frau starb im Dezember 1943, sein letzter Sohn 
schon im Mai 1943 - von Arnoldts Schwiegertochter im Jahre 1944 nebst vie- 

Die Prima beim Sedanfest in Pinneberg 1894 



Kaiserzeit und CHRISTIANEUM 
während Arnoldts Direktorat 

Aus den Jahresberichten der Schule 

Herausragende Bedeutung im Schulalltag hatte stets das Gedenken an die 
Kaiserlich-Königlichen Majestäten, im wesentlichen zu ihren Geburtstagen 

sowie Aktivitäten in Altona und Umgebung. 
1895 Ministerialerlaß vom 17.4.: „Die Flaggen bei den Gebäuden der staat¬ 

lichen höheren Lehranstalten sind an folgenden Tagen zu hissen: an den 
Geburtstagen Sr. Majestät des Kaisers und Königs, Ir. Majestät der Kaiserin 
und Königin Ir. Majestät der Kaiserin und Königin Witwe Friedrich, Sr. Kai¬ 
serlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen und am 2. September - das 
Aufhissen der Flaggen an anderen nationalen Gedenktagen und bei besonde¬ 
ren Veranlassungen ist hierdurch nicht ausgeschlossen.“ - Bei der öffentlichen 
Geburtstagsfeier Wilhelms II. hielt in seinem Antrittsjahr Direktor Dr. 
Arnoldt die Festrede. - Als am 16. Dezember der Kaiser Altona besuchte, um 
den Kreuzer „König Wilhelm“ auf der Werft von Blohm & Voss zu besichti- 

standen bei seiner Ankunft alle Schüler der höheren Lehranstalten Spalier. 
-Am lS.Januar, dem 25jährigen Gedenktag der Proklamierung des Deutschen 
Reiches wurden bei der Feier in der Aula an würdige Schüler 3 Exemplare des 
Werkes von Lindner „Der Krieg gegen Frankreich und die Einigung Deutsch¬ 
lands“ sowie 3 Exemplare der Festrede des Generals v. Mischke bei der Ent- 
, des Kaiser-Friedrich-Denkmals auf dem Schlachtfelde von Wörth aus- 

, ° oje Schüler wurden darauf hingewiesen, daß sie das Lindnersche 
Buch einer Allerhöchsten Bewilligung Sr. Majestät des Kaisers und Königs ver- 

^1896 Am 27. November besuchte der Kaiser den Generalobersten Graf von 
Waldersee Dem Direktor wurde vom Oberbürgermeister Dr. Giese im Aller¬ 
höchsten Aufträge das jüngste allegorische Bild des Kaisers mit eigenhändiger 
Unterschrift überreicht. Es stellte die Künste des Friedens im Schutze des 

deutschen Khchdo^ember ^ ^ Unterricht wegen Anwesenheit des Kaisers 

in Altona aus Bei der Schlußandacht vor den Sommerferien erhielten 5 
Schüler der oberen Klassen ein Werk von Oncken „Unser Heldenkaiser“, eine 
zur Feier des 100jährigen Geburtstages Kaiser Wilhelms von dem Komitee für 
die Kaiser Wilhelm-Gedächtniskirche herausgegebene Festschrift. - Am Tage 
der hundertjährigen Geburtstagsfeier erhielt die Anstalt auf Veranlassung des 
Kultusministers für die Aula ein von dem Histonen-Portraitmaler Becken in 
Berlin hergestelltes Ölgemälde Kaiser Wilhelms I. 

1898 Aus Anlaß der Enthüllung des Standbildes Kaiser Wilhelms I. war das 
Kaiserpaar anwesend. Die Schüler aller Schulen bildeten auf dem Festplatz Spa¬ 
lier -Durch das Oberhofmarschall-Amt wurde der Anstalt eine farbige 
Reproduktion des A.v. Menzeischen Bildes „Flötenkonzert Friedrichs des 

Großen“ überwiesen. 
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1901 Auf Allerhöchste Bestimmung vertrat am 18. Januar die Öffentliche 
Feier des 200jährigen Jubiläums des Königreiches Preußen zugleich die Ge¬ 
burtstagsfeier Sr. Majestät des Kaisers. Im Kreise der Schule wurde am 26. 
Januar bei der Schlußandacht der Woche eine Vorfeier veranstaltet. - Be, der 
Nachricht vom Tode der Kaiserin Friedrich wurde ihrer in allen Klassen 
gedacht und am 13. August zur Zeit der Beisetzung eine Trauerfeier m der Aula 
veranstaltet - Zur Ausschmückung der Aula erhielt das Christ,aneum zufolge 
ic- T» Sr Fxcellenz des Herrn Kultusministers zwei Ölgemälde des 

Malers Paul Becken, Berlin, von denen das eine Se. Majestät Kaiser Wilhelm II.. 

in An¬ 

wesenheit des Kaisers und Königs enthüllt. Der Unterricht am Chr,st,aneum 
fiel an diesem Tage aus, damit die Schüler möglichst viel Gelegenheit hatten, 

, v ■ linj Hie festlichen Veranstaltungen zu sehen. 
de?904 Beurlaubt wurde vom 2. bis 15. Juni Professor Dr. Vollbrecht zur Teil¬ 
nahme an der Vergnügungsfahrt auf der Lustyacht „Meteor“ nach Norwegen 
durch die Gnade Sr. Majestät. - Anfang September weilte aus Anlaß der in der 
Provinz Schleswig-Holstein abgehal- 
tenen Herbstmanöver das Kaiserpaar 
in Altona. Am 5. September fand eine 
Kaiserparade statt. Die Schule bildete 

Spalier, und sieben der Schuler dur 
ten zusammen mit anderen Jungen 
und Mädchen von der an der Mün¬ 
dung der Kaistraße in die Palmaille 
erbauten Ehrenpforte aus dem Kai¬ 
serpaare Grüße überbringen Dem 
Direktor waren vom Generalkom¬ 
mando Karten für die offizielle 
Tribüne auf dem Paradeplatz zur Ver¬ 

fügung gestellt worden. Vom Kaiser 
war ihm der Adler der Ritter des 
Königlichen Hausordens der Hohen- 

zollern verliehen worden. 
1906 Am Vorabend der Silbernen 

Hochzeit des Kaiserpaares, am 26. 

Februar, wurde von den musikali¬ 
schen Schülern unter Leitung des 
Gesanglehrers Herrn Dölling ein Vokal- und Instrumentalkonzert gegeben; 

j f s„,Vrm die Schule das Familienfest der Majestäten mit Gesängen 
tags darau he professor Dr. Pollens an die Schüler. - Zur Erinnerung 
an dieses" IT st bekamen diejenigen Schulen, deren Schüler sich an der hierfür 
bestimmten Flottenspende beteiligt hatten, als Zeichen der Anerkennung des 
durch die Sammlung bekundeten Patriotismus ein Gedenkblatt mit der eigen¬ 
händigen Namensunterschrift des Kaisers - „eine Zierde der Aula . 

rL—r".c*^r^ïa****.' 3.'MN.WÄ8 

Direktor Amolclt und Professor Reuter 

(rechts) auf dem alten Gymnasienhof 
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1908 Im Juni wurde Direktor Dr. Arnoldt die Ehre zuteil, an einer Vergnü¬ 
gungsfahrt nach Norwegen an Bord der „Meteor“ von der Hamburg-Amerika- 
Linie teilzunehmen. 

Die Sedanfeier 

Die Sedanfeier Jahrestag der Kapitulation Frankreichs bei Sedan während 
des deutsch-französischen Krieges am 2.9.1870) fand jedes Jahr Anfang Sep¬ 
tember statt. Unter pompösen Festumzügen mit Beteiligung der ganzen 
Schule zum und hinterher vom Altonaer Bahnhof ging es nach Pinneberg in 
den Gasthof „Zur Eiche“. Meist war es „ein wohlgelungenes Schulfest bei 
gutem Wetter“. 1895 wurde es zum 25. Male gefeiert, von „schönstem Wetter“ 
begünstigt, mit Gesängen, Deklamationen und munteren Jugendspielen in fro¬ 
her, gehobener Stimmung. Am Jubiläumstag erhielten die Schüler der oberen 
Klassen das Buch „Kaiser Wilhelm“ von Ernst Scherenberg, die Schüler der 
unteren Klassen „Die Chronik des großen Krieges von 1870/71“ von 
A. Schmelzer. Die Kosten der Anschaffung trug der schulische Klausen-Fonds. 

Mit Rücksicht auf bevorstehende Kaiserbesuchtstage wurde im Jahre 1905 
ein Schulaktus in der Aula veranstaltet. 1906 mußte die Feier wegen unausge¬ 
setzten Regens von Sonnabend, dem 2. September, auf Montag, den 4. Sep¬ 
tember, verschoben werden. Die Festrede hielt jedes Jahr ein anderes Mitglied 
des Lehrerkollegiums, unabhängig von seinen Fächern; im Jubiläumsjahr des 
Staates Preußen 1901 natürlich der Direktor. In seiner Rede aus dem Jahre 
1907 hielt Professor Begemann Rückblick auf die 37jährige Tradition der 
Sedanfeiern im allgemeinen und auf die des Christianeums im besonderen. Der 
vollständige Wortlaut der Ansprache ist abgedruckt im Jahresbericht Ostern 
1908. 

Prämien 

Bei den öffentlichen Feiern der Geburtstage des Kaisers und Königs, bei der 
Abiturientenentlassung und einigen anderen Gelegenheiten wurden die „wür¬ 
digsten“ Schüler mit Buchprämien oder anderem belobigt. Zur Zeit des Direk¬ 
torats von Dr Arnoldt gelangten - hier nur wenige Beispiele genannt - fol¬ 
gende Titel zur Ausgabe: 70 Exemplare des farbigen Gedenkblattes von Emil 
Doepler zur 200-Jahr-Feier des Königreiches Preußen; 42 Exemplare der fak¬ 
similierten Abschrift des Beckerschen Rheinliedes aus dem Jahre 1840; 15 
Exemplare der Urkunde über die Einweihung der evangelischen Erlöserkirche 
mit der Ansprache Sr. Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm II; Bücher wie 
„Deutschlands Seemacht sonst und jetzt“, „Unser Kaiser“, „Das deutsche Kai¬ 
serpaar im heiligen Lande im Herbst 1898“, „Der Krieg in Südwestafrika und 
seine Bedeutung für die Entwicklung der Kolonie“, „Walhall, die Götterwelt 
der Germanen“, „Deutschlands Seegeltung“ usw. usf.l 

Zusammenstellung: Ursula Jepsen 



Schüleraustausch mit Chicago 2005 

Wie fühlt man sich als Austauschschüler in einer schwarzen Familie, einer 
mexikanischen Familie, einer jüdischen Familie? Mit diesen Fragen konnten 
sich die Teilnehmer unseres diesjährigen Chicago-Austausches vom 18.9. bis 
zum 3.10.05 auseinandersetzen. Die Antwort lautete: Man fühlt sich gut, auch 
wenn die Aussprache der Gasteltern gelegentlich etwas schwer zu verstehen ist 
oder die Gebräuche einen manchmal fremd anmuten. 

Gastfreundschaft ist einer der positivsten Charakterzüge der meisten Ame¬ 
rikaner und „ethnic diversity“ ist das prägende Merkmal unserer Partnerstadt 
Chicago. Man sieht das vielleicht am deutlichsten im Millenium-Park, wo an 
den Wänden der 50 Fuß hohen Glastürme der „Crown Fountain“ von Jaume 
Piensa per Video-Installation die Gesichter von 1000 Chicagoer Bürgern 
erscheinen. Nach einem Lächeln und mehreren Wimpernschlägen spitzt sich 
der Mund der gefilmten Person und ein Wasserstrahl ergießt sich in das mit 
planschenden Kindern gefüllte Wasserbecken 

Chicagos Reichtum sind die Neighborhoods“, so formulierte es Alderman 
Gene Schulter, von dem wir zu einer Zusammenkunft im Rathaus eingeladen 
worden waren. Er erläuterte uns die Probleme, die im City Council erörtert 
werden, und erzählte uns, dass Chicago als erste amerikanische Stadt von Prä¬ 
sident Bush den Rückzug aller amerikanischen Soldaten aus dem Irak gefor- 

^Neben Alderman Schulter, den Gastfamilien und den amerikanischen Leh¬ 
rern trafen wir auch Frau Jacobius, ein inzwischen 84jähriges Mitglied des 
Hamburg-Chicago-Committees. Ursula Jacobius führte uns zu Fuß durch die 
Chicagoer Innenstadt und erklärte uns die Architektur des 1985 von Helmut 
Iahn errichteten State of Illinois Centers, auch J. R. Thompson Center 
genannt, sie zeigte uns die Picasso-Skulptur auf der Daley-Plaza und half uns, 
die sich konisch verjüngenden weißen Wände des First National Bank Buil¬ 
dings wahrzunehmen sowie den meisterhaften Bilderfries in dem 1894 von 
Holabird und Laroche erbauten Marquette-Gebäude zu verstehen. 

Ein Teil der Chicagoer Skyline steht unter Denkmalschutz. Hier darf kein 
Gebäude abgerissen werden. An anderen Stellen sind neue Projekte im Bau 
oder auch bereits vollendet worden, so der technisch schwierig zu erstellende 
kurvenförmige Hochhauskomplex 333 Wacker Drive am Chicago River, den 
Mrs Medgyesy, die unsere ganze Gruppe zu Pizza, Sandwiches und einer wei- 

Aussicht über Lake Michigan in ihre Wohnung im 40. Stock eines Hoch- 
hauses in der East Michigan Avenue eingeladen hatte, zu ihrem Liebhngsge- 

b^Diese's Gebäude hatten wir während einer Bootsfahrt mit Wendella Tours 
bereits gesehen. Unsere Freude an Bootsfahrten wiederum verband uns mit 
den Amischen, die in der Gegend von Shipshewana, Indiana, zu Hause sind, 
aber auch einmal gern einen Ausflug nach Chicago machen und dort bevorzugt 

den Bootstouren teilnehmen. Die Amischen kleiden sich altmodisch, 
benutzen - außer am Arbeitsplatz - keine Elektrizität, sprechen unter sich 
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Die Austauschschüler vor dem Eingang des Art Institute. Hintere Reihe v.r: 
Marc Falkenberg (Lincoln Park High School) sowie die Leiter der Austausch¬ 

gruppe Otti Dittmann und Werner Lainp 

einen alten deutschen Dialekt und bewegen sich normalerweise in Pferdekut¬ 
schen fort. Ihr Leben ist stark religiös geprägt und Sonntag vormittags feiern 
sie in ständig wechselnden Privathäusern drei- bis vierstündige Gottesdienste, 
bei denen deutsche Kirchenlieder gesungen werden. Wir besuchten eine ihrer 
Farmen, das Museum Menno-Hof, in dem die Geschichte der Wiedertäufer 
dokumentiert ist, und aßen Hausmannskost (Fleisch und Hinkel). Unser Bild 
von den Amischen wurde abgerundet durch den 1987 entstandenen Film 
„Witness“, den Air France auf dem Rückflug nach Paris zeigte. In diesem Film 
konnte man sehen, mit welcher Geschicklichkeit die amischen Männer inner¬ 
halb kürzester Zeit mit primitiven Seilwinden eine Scheune errichten können. 
Sie stellen eine Gemeinschaft dar, in der man sich bei Schäden, z. B. durch 
Naturkatastrophen wie Blitzschlag, stets gegenseitig unterstützt. 

Eine ganz andere Art von Gemeinschaft lernten wir in Oak Park kennen. 
Hier ist aufgrund von privater Initiative ein Museum für Ernest Hemingway 
entstanden, das auch dessen Geburtshaus mit einschließt. Ehrenamtliche Mit¬ 
glieder der Ernest Hemingway Foundation of Oak Park führten uns durch 
beide Gebäude und informierten uns über das Leben der Hemingways zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts. Wenige Straßen entfernt besichtigten wir den 
Unity Temple von Frank Lloyd Wright. Hier tritt der Besucher, nachdem er 
durch verschiedene Vorräume geleitet wurde, in den schönsten Innenraum der 
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klassischen Moderne, einen Kirchenraum, in dem alle 400 Gemeindemitglieder 
Augenkontakt miteinander haben und den sie aufgrund eines ausgeklügelten 
Arrangements von Zugängen und Ausgang einzeln betreten und als Gemein¬ 
schaft verlassen, um nach dem Gottesdienst in einem mit einem offenen Kamin 
ausgestatteten Nebenraum Kaffee zu trinken. Wie ein Filmband ziehen sich die 
im Art Deco Stil verzierten Kunstglasfenster um alle vier Wände, vier riesige 
quadratisch gestaltete Deckenlampen verstärken den Eindruck von Symme- 

"chicaeo wird nicht zu Unrecht Welthauptstadt der Architektur genannt. 
Davon haben sich auch unsere Schüler überzeugen können, für die nach dieser 
Reise Namen wie Frank Lloyd Wright, Mies van der Rohe und Helmut Jahn 

ein Begriff geworden sind. 0tti Dittmann 

Programmvorschau 
Literarisches Cafe im Christianeum 

Januar 2006 — Juni 2006 

Donnerstag, der 12. Januar, 20.00 Uhr Ein Heim für behinderte Kinder 
in Pawlowsk bei St. Petersburg 
Ein Erfahrungsbericht von 
Tobias Meier und Julc Böhmer 

Haus Nr 4 leben 120 schwer körperlich und seelisch behinderte Kinder. 
, m â j: Zusammenarbeit zwischen dem Kinderheim und Margarete 
egonnen r ^ ^ erstrnals durch sie angeworbene deutsche 

ugendlichTihren Zivildienst oder ihr freiwilliges soziales Jahr in Pawlowsk 

bsolviertem^en ^iwillige aus ganz Deutschland und Russland jedes Jahr 
I " , n- nst in Pawlowsk unter Anleitung und Betreuung von Mar- 
hren sozia Fortschritte der Kinder zeigen, dass das Projekt auf dem 

ich tüten Weg ist. Die letzten Jahre haben gezeigt, dass eine Veränderung mög- 
ich ist, und wir sollten unseren Teil dazu beitragen. 

^ A * Tk Tinuar 19.00 Uhr Stimmen aus Auschwitz 
Donnerstag, e -B dļe’0pfer dcs Holocaust gestalten Schülerinnen und 

ichüler des Studienstufe mit Gedichten und eigenen Eindrücken von der Pro- 

^Eeitung^usan^Fricke-Heise und Christa Mumm 

Eine kleine Kulturgeschichte 
der Hölle 
Projekt des Deutsch-Leistungs¬ 
kurses I. Semester 

mnerstag, der 9. Februar, 20.00 Uhr 
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„Nur dass die Furcht vor etwas nach dem Tod - Das unentdeckte Land, von 
des Bezirk - Kein Wandrer wiederkehrt - den Willen irrt.“ (Hamlet) „Beim 
Styx und allen Tantalusqualen“, was ist das, die Hölle? Höllenwind und Sumpf, 
Steineschleppen und Wüstendurst, Eiseskälte und Feuersturm (Dante)? Nein, 
die „Hölle, das sind die anderen!“ (Sartre) 

Wir, der Deutsch LK des ersten Semesters, sind der Antwort auf diese Frage 
auf der Spur. Begebt euch mit uns bei Gesang, Musik und Tanz, Bildern und 
Texten auf die Reise durch das unentdeckte Land der H... 

Leitung: Günther Schäfer 

Donnerstag, der 16. Februar, 20.00 Uhr Andreas Stuhlmann: 
„Die Literatur - das sind wir 
und unsere Feinde“ 
Heinrich Heine, August Graf 
Platen und die Geschichte 
einer literarischen Polemik 
Vortrag und Diskussion 

Im Jahr von Heines 150. Todestag widmet das Literarische Cafe dem Pole¬ 
miker Heine einen Abend. Erinnert werden soll an seinen Schlagabtausch mit 
dem damals prominenten, heute weitgehend vergessenen Lyriker und Drama¬ 
tiker August von Platen-Hallermünde, in dessen Verlauf der eine den anderen 
über sein Judentum bzw. seine Homosexualität lächerlich zu machen ver¬ 
suchte. Am Beispiel von Heines „Reisebildern“ und u. a. Platens Epigrammen 
soll es um Strategien von Marginalisierung, Ausgrenzung, ja sozialer Ächtung 
mit den Mitteln der Literatur gehen. 

Der Vortrag basiert auf einer Dissertation von 2005, Hamburg. Andreas 
Stuhlmann lebt in Cork / Irland und unterrichtet dort an der Universität. 

Moderation: Axel Schwartzkopff 

Donnerstag, der 23. Februar, 20.00 Uhr James Joyce, Ulysses 
Eine Lesung von Torsten Voss 

Am 16. Juni 1904 war „Bloomsday“. An diesem Tag spielt Ulysses von James 
Joyce, eines der berühmtesten Prosawerke des 20. Jahrhunderts. Gezeigt wird 
ein Tag im Leben des Leopold Bloom, 38, Annoncenakquisiteur in Dublin, ver¬ 
heiratet, ein Kind. Ein ganz normaler Donnerstag. Von morgens um acht bis 
nachts um drei. Ein ganz normaler Mann. Was er macht, was er denkt, was er 
fühlt. Also ein Held? Ein Odysseus? Eine Irrfahrt? Wir werden sehen. 

Ulysses ist nicht nur berühmt, es ist auch unbekannt. Nur wenige haben es 
wirklich gelesen, weil es als schwierig gilt. Spätestens seit Juni 2004 - 100 Jahre 
Bloomsday! - kann das nun anders werden. Seitdem gibt es eine wirklich wun¬ 
derbar praktische und hervorragend kommentierte deutsche Ausgabe in der 
Übersetzung von Hans Wollschläger. Torsten Voss hat das Buch also noch mal 
gelesen und wird Ihnen zeigen: Es ist nicht so schwierig. Und vor allem: Es 
kann sehr komisch sein. 
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Donnerstag, der 30. März, 20.00 Uhr John Updike: „Sucht mein 
Angesicht“ 
Vorgetragen von Nina Petri 

[ohn Updike geboren 1932 in Pennsylvania, ist einer der führenden ameri¬ 
kanischen Schriftsteller (z. B. „Hasenherz“, dt 1962 und „Gertrude und Clau¬ 
dius“ dt 200?) In seinem 2002 erschienenen Roman „Seek my Face lasst er 
im Gespräch zwischen der 27jährigen Kunsthistorikerin Kathryn und der 
78iährieen Hope Witwe berühmter Maler und selbst Malerin, die moderne 
Kunst Amerikas Revue passieren. Updike selbst studierte an der Rusk.n 
School of Drawing and Fine Arts. Aber der Roman ist mehr als eine Kunstge¬ 
schichte Paul Evans lobte das Buch: „Zwei Frauen, die 300 Seiten lang mitein¬ 
ander reden - kein anderer Autor hätte ein solches Buch zustande gebracht.“ 
(The Atlantic Monthly) 

Der Roman ist ebenfalls als Hörbuch bei Hoffmann & Campe erschienen, 
gesprochen von Nina Petri. Die bekannte Schauspielerin wurde 1963 in Harn- 
bure eeboren absolvierte ihre Ausbildung an der Westfalischen Schauspiel¬ 
schule in Bochum und erhielt für ihre Arbeit zahlreiche Preise. Ihre Zwillinge 

sind Schülerinnen am Chnstianeum. 

Poetry Slam am Christianeuni Donnerstag, der 6. April, 19.00 Uhr 
Dichterwettstreit“ wird organisiert von der Schulervertretung. 

Der , 

Dienstag. , der 11. April, 19.00 Uhr Heinrich v. Kleist, das kurze 
und schreckliche Leben eines 
Genies 
Projekt des Deutsch-Leistungs¬ 
kurses II. Semester 

• A/iînnren bevor die tödlichen Schüsse erfolgten, sah man ihn zum 
„Wenige Minuten, ne^ ^ ^ ^eine über das Wasser hüpfen ließ. (...) Er 

letzten Mal aus der Ferne, .,,,,. 
, prau Yogel aus nächster Nahe und steckte sich selbst die zweite 

erschoss rau , ^ er abdrückte, doch die einzigen Spuren an den Lei- 
Pistolc in ’ rundcr Blutfleck unter H. Vogels linker Brust und ein 
chen waren ein Kicinci . ... . , • ,< 
Paar Blutspritzer um Heinrich v. Kleists Lippen. 

j I „„„ Stunden vor dem Doppelselbstmord ausgehend, beleuchten 
den letzten j _ Von ( 

wir der Deutsch LK des II. Semesters, das Leben und Werk des Dichters. 

Leitung: Günther Schäfer 

Donnerstag, der 20. April, 19.00 Uhr „Nur weg!“ 
Collagen zum Erwachsenwerden 
Klasse 8c 

Pfählungen, Gedichte, Szenen, Songs - zum Thema Erwachsenwerden und 
Schselberfinden - zum Teil selbst geschrieben, zum Teil selbst ausgesucht und 

aïesSselbst von der Klasse vorgetragen. 
Begleitende Lehrerin: Christa Mumm 
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Donnerstag, der 27. April, 20.00 Uhr Gottfried Benns expressionis¬ 
tische Gedichte. Ein Goethe- 
Zitat im erotischen Kontext. 
Vortrag und Diskussion mit 
Joachim Dyck 

Im Jahr der Benn-Gedenktage (2.5.: 120. Geburtstag und 7.7.: 50. Todestag) 
stellt der Bremer Literaturwissenschaftler den Gedichtzyklus „Morgue“ 
(1912) vor. Der revolutionären Lyrik begegnete die Kritik damals mit Zurück¬ 
haltung und Ablehnung. Dabei sind diese Gedichte durchaus auf dem Bil¬ 
dungshorizont des Bürgertums im 19. Jahrhunderts entstanden. Leicht lässt 
sich zeigen, dass Goethe-Kenntnis, ja sogar die Heilige Schrift den Ton der 
Gedichte mitbestimmen. Zudem benutzt Beim die neueste medizinische Lite¬ 
ratur zur Gestaltung seiner Dichtung. 

Joachim Dyck lehrte in den USA und zuletzt bis 2000 als Professor für Lite¬ 
raturgeschichte und Literaturtheorie an den Universitäten Lreiburg und 

Oldenburg. 
Moderation: Hans-Norbert Hoppe 

Donnerstag, der 4. Mai, 20.00 Uhr „Offenbar Geheimnis“ 
Der persische Dichter Hafis 
und Goethes „Westöstlicher 
Divan“ 

Sie haben dich, heiliger Hafis, 
Die mystische Zunge genannt, 
Und haben, die Wortgelehrten, 
Den Wert des Worts nicht erkannt. 

(Goethe) 
Im Juli 1814 liest der 65jährige Goethe das erste Mal die Gedichte des persi¬ 

schen Dichters Hafis (= „der im Gedächtnis Bewahrende“; 1327 - 1390). Er 
lernt die vielschichtigen, lebensfrohen und gesellschaftskritischen Ghaselen 
mehr und mehr heben und lässt sich von diesem Werk zu seinem „Westöstli¬ 
chen Divan“ inspirieren. 

Homa Therani, von Kind an mit den subversiven Versen Hafis1 vertraut, 
wird einige Texte im Original vortragen und ihre Bedeutung auch für den heu¬ 
tigen Iran erklären. Bernhard Meier und Ulrike Schwarzrock werden die Ver¬ 
bindungen zu Goethes Werk herstellen und Schülerinnen und Schüler der 
Studienstufe werden einige Gedichte vortragen. 

Donnerstag, der 11. Mai, 17.00 Uhr „Malen Verboten“ 
Lesung und Gespräch mit 
Gisela Degler-Rummel 

Die Geschichte „Malen Verboten“ stammt aus dem Kinderbuch „Das Zau¬ 
berbild“. Die neue Regierung, eine Diktatur mit Boss-Boss an der Spitze, hat 
Maler Eisenstein Malverbot verordnet. Das verändert das Leben des Malers 
schlagartig. 



Die Kinderbuchautorin studierte an der Werkkunstschule in Hamburg, 1977 
bis 1982 lehrte sie an der Fachhochschule für Gestaltung. An diesem Abend 
werden Illustrationen der Autorin gezeigt. 

Der Abend richtet sich an Schüler der Klassen 5 und 6, auch Eltern sind herz¬ 

lich dazu eingeladen. 
Moderation: Marita Rainsborough 

Donnerstag, der 15. Juni, 18.00 Uhr Wenn Glaube Berge versetzen 
könnte ... 
Projekt der Klasse 5e 

In kurzen Spielszenen, Sketchen und Lesungen versucht die Klasse 5e, dem 
1 JrsDrung der Religionen und der Kraft unseres Glaubens auf die Spur zu kom¬ 
men Ein gemeinsames Klassenprojekt der Fächer Religion (Stefan Pr.gge) 

und Deutsch (Michael Fabian). 

Donnerstag, der 29. Juni, 9.00 - 12:30 Uhr Klassen slnd ö' 

Die Schülerinnen und Schüler zeigen morgens auf der Freilichtbühne Sze¬ 
nen und Texte, die vorher im Unterricht erarbeitet wurden. 

Verantwortlich: Marita Rainsborough, Dagmar Sievers und Claudia West- 

phal-Heyder 

, ,, n ripe I iterarischen Cafes ist auch auf der Website des Christia- 
Das aktue ^ hh.schule.de/christianeum. Ober und zu Veranstaltungen, 
neums abru ^ 'e£urJjen haben, gibt es außerdem Erlebnisberichte, Kritiken und kurze 

Eindrücke. 

Else Lasker-Schüler 

„ zvu „Kniirv Verlag in München übernimmt in seiner neuen Lese- und 
Sprachbuchreihe „Deutschprofi“ (erscheint 2006) in dem Band für das 8. 
Schuljahr in dem Kapitel „Begegnungen mit Schriftstellern eine kleine 
r -i ( „nd deren Lösung von der inzwischen schon betagten, aber 

ü Wie “•"».«« n Del hmd-Websi.e: weew.ricl.n, J.Jel.mcLlc. 
lmnT Aufgabe- Schreibe ein Portrait über Else Lasker-Schüler für die „Bravo“! 
Insa studiert inzwischen Architektur in Zürich. 

Insa ^E^à cìol, sie ist Trend! Und das, obwohl sie vor hundert Jah¬ 
ren ge'lcbt hat! Sie ließ sich nichts von ihren Eltern, spießigen Kaufleuten oder 

h rn M„en Neben ihrer Ehe hatte sie Affären mit vielen Künstlern und 
Schriftstellern Sie lebte lange Zeit in Berlin und zog dort durch che Kneipen 

. s \ Cafes Von einem attraktiven Südländer, dessen Namen sie nicht 
Und vcrric-t bekam sie einen Sohn. 1933 musste sic Deutschland verlassen 
und zog in die Schweiz. 1945 starb sie in Jerusalem. ^ 
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Anforderungen in Griechisch und Russisch 
in den Klassen 9 und 10 bzw. 8 und 9 

Die folgende Synopse soll einen Überblick über Inhalte, Methoden und Zie¬ 
le des Griechisch- und Russischunterrichts am Christianeum verschaffen und 
auf diese Weise als kleine Entscheidungshilfe bei der Wahl der dritten Fremd¬ 
sprache in Klasse 8 (früher 9) dienen. 

Griechisch 
Aneignung der Schrift 

Ausspracheschulung 

Grammatik 

a. Lautlehre 
b. Formenlehre: 
- Verben: Tempora (Präsens, starker und 

schwacher Aorist, Futur, Imperfekt); 
Modi (Indikativ, Imperativ, Konjunk¬ 
tiv, Optativ); Diathesen (Aktiv, Me¬ 
dium, Passiv); Partizipien (Präsens, 
Aorist, Futur); unregelmäßige Verben 
(Stammformen) 

- Substantive und Adjektive: Deklinatio¬ 
nen (o-Dekl., a-Dekl., 3. Dekl. mit 
versch. Stammauslaut); 

- Pronomina: Deklinationen und Funk¬ 
tionen 

c. Satzlehre: 
- Attributive und prädikative Wortstel¬ 

lung; 
- Kasuslehre; 
- Lehre von den Tempora (Verbalas¬ 

pekte); 
- Partizipialkonstruktionen (z.B. Gen. 

absolutus); 
- Konditionalsätze (Irrealis, Potentialis 

etc.) 
d. Wortschatz: Hellas (Lehrbuch) Voka¬ 

beln Vorkurs und Lektion 1 bis ca. 55 

Methoden 

- Unterrichtssprache auf Deutsch; lau¬ 
tes Lesen griechischer Texte auf Grie¬ 
chisch 

- Lehrbuch Hellas, Grammatik, ab 
Mitte Kl. 10: griech. - dt. Wörterbuch 

- Wortschatzübungen (Sachfelder, Ety¬ 
mologie, Fremdwörter im Dt., 
Begriffsgeschichte) 

Russisch 
Aneignung der Schrift 

Ausspracheschulung 

Grammatik 

- Präsens (e- und i-Konjugation) 
- Präteritum 
- Futur 
- Unregelmäßige Verben „gehen, fah¬ 

ren, können, wollen, trinken, essen, 
singen, laufen“ 

- Deklination harter und weicher Mas¬ 
kulina, Feminina und Neutra (Singular 
und Plural) 

- Adjektivdeklination 
- Deklination von Personal- und Posses- 

- wie in jedem modernem Fremdspra¬ 
chenunterricht weitgehend einspra¬ 
chig, Grammatik auf Deutsch 

- Lehrbuch, Kassetten, Heft 
- Vokabel- und Grammatiktraining am 

Computer (CD-Rom) 
- Sprechen über einen Text (Lehrer - 

Schüler, Schüler - Schüler) 
- Nacherzählung 

sivpronomen 

Methoden 
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. sprachreflektorische Übungen (Wort¬ 
bildung, Sprachentwicklung, exakte 
metasprachliche Beschreibung sprach¬ 

licher Phänomene) 
- Arbeit an griech. und dt. Texten, 

Arbeit an zweisprachigen Texten 
- Texterschließungsmethoden, Uberset¬ 

zungstechniken, Paraphrase etc. 
- Interpretationsmethoden: über Texte 

sprechen und: „philologische Propä- 

deutik“ 
- Vergleich Antike - heute 
- Aktualisierung „zeitloser“ Inhalte 

Inhalte 

- Mythos (Götter und Heroen) Philo¬ 
sophie, Geschichte, Politik & Gesell¬ 
schaft & Religion, Kunst & Archä¬ 
ologie, griechische Geographie und 
Landeskunde 

-Textgattungen und Textsorten 
(Drama: Tragödie & Komodie, Klein- 
formen: Anekdote & Aphorismus, 
Geschichtsschreibung & Biographie, 
Rede, Roman, Satire etc.) 

- berühmte Gestalten der Antike (Poli¬ 
tiker, Philosophen, Dichter etc.) 

Ziele 

-Fähigkeit zur metasprachlichen Refle¬ 

xion (unter Beherrschung der Tächter- 

minologie) . TJ.,s 
. Selbständiger Umgang mit Hilfsmit¬ 

teln der Texterschheßung (Gramma¬ 

tik, Lexikon etc.) .. 
- Fähigkeit zur (weitgehend) selbstän¬ 

digen (Grob-und Fein-) Erschießung 
(Ubersetzungoder Paraphrase) origi¬ 
naler (oder adaptierter) griechischer 
Texte auf leichtem bis mittelschwerem 
Niveau (z.B. Hcrodot) 

- Erwerb eines vielfältigen Uberbl.cks- 
und Orientierungswissens über die 
griechische Antike und über deren 
wesentliche europäische „Tradit.onsh- 

Übersetzung aus dem Russischen ins 
Russische 

Inhalte 

Angabe von Namen, Alter, Weg, Ort 
und Zeit bzw. Frage danach 

■ Kleine Erzählungen und Szenen aus 
dem russischen Alltag (Wohnverhält¬ 
nisse, Feste und Feiern, Bekanntschaf¬ 
ten, Theater, Schule usw.) 

- Märchen 
- russische Geschichte 
- Sankt Petersburg und Moskau 
- Bildbeschreibung 
- russische Lieder 
- Personenbeschreibung 
- kleine Zeitungstexte 
- kleine literarische Texte 
- Kurzbiographien 

Ziele 

- Konversation mit Russen 
- Information über Land und Leute 
- erste Bekanntschaft mit russischer 

Kultur (Schriftsteller, Musiker usw.) 
und Geschichte 

- problemlose Orientierung im Land 
(Schüleraustausch!) 

Anke John & Dr. Jens Gcrlach 
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Suchkinder 

Während intelligente Menschen nach Stockholm reisen oder Golf spielen, 
habe ich mal wieder etwas völlig Unnützes gemacht: Ich habe Titel nach den 
Nummern eines Bibliothekskatalogs aus dem 18. Jahrhundert am Computer in 
den Online-Katalogen der Hamburger Staats- und Universitätsbibliothek 
Carl von Ossietzky [SUB] gesucht. Das hab’ ich natürlich nur gemacht, weil 
ich jetzt DSL habe und T-Online mich um den Freimonat beschummelt hat. 

Das Donum Kohlianum ist eine wunderbare Bibliothek von gut 500 Bänden, 
die ihr Besitzer, Johann Peter Kohl (1698-1778), 1768 dem Christianeum in 
Altona übereignet hat. Kohl wollte von Hamburg nach Altona ziehen, weil er 
dortselbst keine Steuern zahlen musste, und bot dem dänischen König Chris¬ 
tian VII. seine exquisite Büchersammlung an für dessen Vorzeige-Bildungs- 
anstalt in Altona; Struensee könnte bereits bei der Genehmigung seines Königs 
die Hand des Debilen geführt haben, wer weiß. Tatsache ist, dass diese Samm¬ 
lung nicht nur unglaubliche Bücher enthält (von den mittelalterlichen Pracht¬ 
handschriften ganz zu schweigen), sondern auch einen ungewöhnlichen Leser, 
ein fürs 18. Jahrhundert nicht unbedingt übliches Gelehrtenleben und -Inter¬ 
esse zu dokumentieren scheint. 

Kohl übergibt also seine Sammlung 1768 dem königlich-dänischen Gymna¬ 
sium Christianei Altonensis, zusammen mit einem alphabetischen Verzeichnis 
seiner Bücher und einem vierseitigen Begleitschreiben, in dem er seine Samm¬ 
lung erläutert und den neuen Besitzern einige Auflagen macht. Georg Chris¬ 
tian Matern de Cilano, erster Amtsinhaber als Bibliothekar und vom Ruhe¬ 
stand nicht aus der Bibliothek zu vertreiben, er sei, so ein Gerücht, hochbetagt 
eines Tages darin tot umgefallen - Matern de Cilano wird um 1770 die Bücher¬ 
liste Kohls abschreiben und dabei ihre Aufstellung in offenbar nicht selten 
auch inhaltlich motivierten Scrinia - den Regalaufbauten, in denen der Benut¬ 
zer die Bücher vorfindet - so zurechtbasteln, dass die Kleinformate oben und 
die Folios unten stehen und einem nicht auf den Kopf fallen können. Aber vor 
allen Dingen wird er die Titel in seinem Katalog nun mit durchlaufenden Num¬ 
mern versehen. 1850 und in den folgenden Jahren wird Bibliothekar Frandsen 
diese Nummerierung den Büchern auf die Rücken malen, sie zusammen mit 
der Seitenzahl von Cilanos Katalog als Signatur in die Deckel schreiben und 
allen Bänden des Donum Kohlianum zusätzlich zum Besitzerstempel der 
Anstalt auch einen „S“-Stempel auf die Titel drücken. Jeder Band ist nunmehr 
anhand des Cilano-Katalogs auffindbar: 164/19 bedeutet: Nr. 164 auf Seite 19 
des Katalogs. Man muss nicht lange nachdenken, um gewiss zu sein, dass das 
nur funktioniert, wenn die Bücher auch danach aufgestellt sind - und dass der 
Bibliothekar beide Kataloge bereit halten muss, denn der brave Benutzer 
würde ohne deren Hilfe lange suchen müssen, um z. B. das Werk eines italie- 
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nischen Renaissance-Philosophen wie Pico della Mirandola aus dem 16. Jahr- 

b^lrDonum 'Kohlianum ist im Tresorraum der Bibliothek des Christia- 
neums genannt „der Bunker“, immer noch nach „S“ zusammen aufgestellt. 
Allerdings musst du nicht nachzählen, um zu erkennen, dass das niemals 500 
Bände sind, vielleicht 60 oder 80, mehr nicht. Es gibt keinen Platz in der Biblio¬ 
thek wo noch 400 weitere und unerkannte Bücher sein könnten. In den Anna¬ 
len des Christianeums-Archivs aus der Zeit vor 60 Jahren, die außerordentlich 
dürr verzeichnet ist, findest du einiges Beunruhigende. „In den Wintermona¬ 
ten 1945/46“ seien 10000 Bände aus der Bibliothek des Chnstiancums (das war 
ein nrittel ihres damaligen Bestandes) an die „Staatsbibliothek“ gegangen, die 
ihre Bestände verloren hatte. Seit 1938 hieß die zwar „Bibliothek der Freien 
und Hansestadt Hamburg“, „Staats-und Universitätsbibliothek“ wurde sie 
erst wieder im Mai 1946, aber egal, der handschriftliche Bericht in einem alten 
Eingangsbuch der Bibliothek ist von 1947. 10000 Bände, herumgekarrt in 
einem der schlimmsten Winter der Hansestadt! 

Später sollen - so wird gesagt, eine dem entsprechende Liste gibt es nicht - 
Christianeum noch weitere ca. 4000 Bände, insgesamt wäre das also knapp 

che Hälfte des Bestandes gewesen, abgeliefert worden sein im Zuge eines Erlas- 
1946 der der völlig ruinierten vormaligen Bibliothek der Freien und 

Hansestadt, nunmehr Staats- und Universitätsbibliothek, eine Art Schnee- 
'ttchen Aktion bei den verbliebenen Beständen der Stadt erlaubte: man 

nahm, was die anderen erübrigen konnten 
10000 Bände - das sind mindestens fünf 7,5-Tonner mit Anhänger heutig. 

Auslegung - von A nach B geschafft in ein paar Wochen in einem Winter, i 
dem alles fror und hungerte, die Kinder ernährt vor allem durch das Hilfsprr 

em in der Engländer, in einer völlig zerstörten Stadt, in der Familien - 
diesen in der beeindrucken Darstellung des Schweden Stig Dagermann 

H923 1954). „Deutscher Herbst“, erschienen in der Bibliothek Suhrkamp 
1987 t ihren Kindern in Kellern hausten, in denen das Wasser knöchelhoch 

und höher stand. 
Wer hat sich das wohl ausgedacht. 
9 005 sind wir online, in der Bibliothek und daheim, mit DSL und mit Zugang 

, ( oßgn Datenbanken und den Online-Katalogen der großen Bibliothc- 
zu den gro . nimmst Matern de Lilanos in Leder gebundenes und mit 

roldorägung versehenes Katalog-Folio und hakst darin (mit Bleistift, deine 
„ ,F ‘b .b pn im 19. Jahrhundert mit Tinte darin herumgeschmiert) das 
Vorgänger Bunker“ deiner Bibliothek ab und beginnst dann deine 
“‘rS'S’ in den Hamburger SUB-Kmalogen (PICA und aber Zer- 

M "1C| nrPi mit der Nummer 1 - Treffer! Sogar mit Provenienzvermerk und 
td h sonst noch höchst interessanten Angaben. Und dann fallen die Signatu- 
aUC • deinem Rechner wie die Coins aus dem Einarmigen Banditen, aller- 
t" aUohne alle Provenienzhinweise, nicht mal auf deine Anstalt, geschweige 

, "8\ fs Donum Kohlianum. Du schickst einige Signaturen per E-Mail an 
DRchard Gerecke, in der SUB zuständig für die Rara und mit Interesse für 

;er 
in 
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Provenienzforschung. Dr. Gerecke meldet Treffer zurück und vervollständigt 
umgehend die Herkunftshinweise im Katalog. Er hatte sich verschiedentlich 
über einen „S“-Stempel gewundert, den er sich nicht hatte erklären können, als 
er angefangen hatte, die Provenienzvermerke „Christianeum einzuarbeiten. 
Er beginnt, der Magazin-Systematik kundig, dortselbst zu suchen - einfach 
nur nach der Erinnerung an einen „S“-Stempel auf den Titeln in der Nachbar¬ 
schaft der Treffer. Nun suchst du an deinem Computer sozusagen mit der SUB 
um die Wette - du mit zwei 230 Jahre alten Katalog-Büchern, die SUB mit „S“ 
im Magazin. Und dann wird online abgeglichen. Das geht beunruhigend 
schnell. Die PICA-Suche ist kinderleicht, schwierig wird’s, wenn du den alten 
Zettelkatalog konsultieren musst. Dort stößt du stets auf uralt erscheinende 
handschriftliche Kärtchen, eingescannt kaum noch lesbar, zuweilen eine 
erkennbar schwere Hand im Bemühen, das Sütterlin loszuwerden in einem 
misslungenen runden Duktus; die Signatur ist auf deinem Bildschirm manch¬ 
mal nur zu erraten. 

Der erste Durchgang des Bestandes der Sammlung des Johann Peter Kohl ist 
Ende August 2005 beendet. Am 23. September 2005 schließt Dr. Gerecke die 
Bearbeitung der Desideraten-Liste ab. Das Christianeum hält 69 der insgesamt 
466 gedruckten Bände, einschließlich 9 Inkunabeln - sog. „Wiegendrucke , 
seit Gutenberg entstanden bis 1500 - in 7 Bänden; 8 Inkunabeln in 5 Bänden 
sind in der SUB. Die 17 Handschriften des Donum Kohlianum [ursprünglich 
18, ein russisches Manuskript wurde im März 1816 zugunsten der Christia- 
neumsbibliothek nach St. Petersburg verkauft] sind vollständig und befinden 
sich in der Bibliothek des Christianeums. 

Von drei weiteren Inkunabeln, die nicht auf der Liste von Bibliothekar 
(Haussen 1897 erfasst, in Kohls Katalog [1768] aber angeführt sind, hat sich 
unterdessen eine [Gelds 1487] im Bestand des Christianeums angefunden; die 
beiden anderen [Marius Philelfus 1495/Voragine 1491] sind noch nicht aufge¬ 
funden. 

Die Desideratenliste enthält nunmehr 52 Cilano-Nummern von 466 Num¬ 
mern „libri express!", einschließlich der bei Cilano und (Haussen 1897 ange¬ 
führten Inkunabeln. Ein Band aus dem Donum Kohlianum ist, durch eine 
Reihe von Indizien identifiziert, mit hoher Wahrscheinlichkeit zur Zeit im 
Antiquariatshandel; es handelt sich um die bei Cilano „in area Bibliothecae" 
nach Nr. 466 extra ausgeführten Nummern 1 - 3, die zusammengebunden wor¬ 
den sind [typischer Christianeumseinband: Halbpergament mit Buntpapier¬ 
bezug, vor 1850, vermuth Cilano 18. Jh.] und in den Rara-Katalog der Biblio¬ 
thek [1850ff] aufgenommen wurden unter der Signatur: R Bc 41/7 - die 7 ist 
wahrscheinlich links oben im Vorderdeckel verzeichnet - und auf dem Titel 
zusätzlich zum Besitzstempel noch einen „R“-Stempel erhalten haben [vgl. 
www.asherbooks.com in der „stocklist" Titel: „abus du mariagc ]. 

Ich frage mich unterdessen weniger, wie 10000 Bände in den berüchtigten 
Wintermonaten 1945/46 in die SUB gelangt sein könnten, sondern vielmehr, 
wieso man seinerzeit nicht die komplette Kohliana-Sammlung übergeben bzw. 
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übernommen hat. Das Donum Kohlianum ist die einzige aus der langen Reihe 
der dem Christianeum in den vergangenen Jahrhunderten übereigneten Samm¬ 
lungen, der die Verfügung des Vorbesitzers beigegeben ist, sie stets zu bewah¬ 
ren und zusammen aufgestellt zu halten. Dies ist, daran lassen die Christia- 
neumskatalogisierungen keinen Zweifel, auch so geschehen bis 1932, 
anschließend"ist die Geschichte, so scheint es, kompliziert geworden. 

Die SUB hat noch nicht nein gesagt zu meinem Vorschlag, den alten Banden 
ein entsprechendes Exlibris in die Deckel zu kleben und einen gemeinsamen 
Katalog des Donum Kohlianum zu erstellen; es wäre der dritte seit 1768 und 
der erste nach ca. 230 Jahren. 60 Jahre tiefgehende Ressentiments zwischen 
dem Christianeum und der Staats- und Universitätsbibliothek scheinen nun¬ 
mehr aus der Welt zu sein. Dafür sind einige Wochen Freizeit abends am Com¬ 
puter nicht zuviel. Zumal wenn du anschließend in die Sommerfrische fährst, 
nach Stockholm oder zum Golf spielen. 

Felicitas Noeske 

Preisträger des Abiturjahrgangs 2005 

Bestes Abiturzeugnis 
Mattias Schulte, Georg Smirnov, Alexander von Falkenhausen 

Hervorragende Leistungen in den Alten Sprachen (Ornithes-Preis) 

Victoria Deifi 
Hervorragende Leistungen in Russisch 

Janka Rokob 
Hervorragende Leistungen in Wirtschaftspraxis 

Matthias Schulte 

Künstlernachweis und Dank 
Photos (wenn nicht anders angegeben) von den jeweiligen Autoren. Abiturienten- 

photo, Portrait Direktor Andersen S. 24, Portrait Direktor Dr. Arnoldt S. 57 sowie „Das 
k„i Christianeum - Direktor Arnoldt geht über den Schulhof“ S. 64: H. kölsch. Colla¬ 
gen Arche Noah“ S. 20: Anna-Maria Polke/Lisa Rogge, Klasse 6a; S. 21: Leonic Brink¬ 
mann/Caroline Campbell, Klasse 6c; S. 60: Daniel Takla-Zerfeld/Till Runge, Klasse 6c; 
S 61- Lennart Jedell/Lars Mohr, Klasse 6a. Alle aus dem Unterricht in Bildender Kunst 
bei Frau Ursula Zieger. Historische Photos S. 62 und 65 aus: Festschrift zur Zweihun¬ 
dertjahrfeier des Christianeums in Hamburg-Altona S. 175 und 166. 

Die Redaktion des Christianeumsheftes sagt Herrn Andersen auf diesem Wege einen 
herzlichen Dank für viele Jahre unermüdlicher Autorschaft, für Rat und Tat bei 

Textklippen Quellenproblemen und dräuendem Redaktionsschluss. Alles Gute für Ihren 
Ruhestand! Ebenso herzlich bedankt sich die Redaktion bei allen, die zur vielfältigen Ge¬ 

stalt dieses Heftes beigetragen haben. Leider konnten nicht alle eingereichten Beiträge 
aufgenommen werden - Berichte zu Projektreisen und Veranstaltungen des Literarischen 

Cafes erscheinen in der nächsten Ausgabe. Wir bitten um Verständnis. 

Allen Leserinnen und Lesern des Christianeumsheftes wünschen wir ein Frohes 
Weihnachtsfest und ein erfolgreiches, glückliches und gesundes Neues Jahr 2006! 

79 



Verein der Freunde des Christianeums 
zu Hamburg-Altona e.V 

Einladung zur Mitgliederversammlung 

am Mittwoch, dem 22. Februar 2006, um 19 Uhr im Lehrerzimmer des Chris¬ 
tianeums. 

Tagesordnung: 

I. Einblick ins Schulleben (19.00 Uhr) 
II. Regularien (gegen 20.00 Uhr) 

1. Eröffnung und Feststellung der Beschlussfähigkeit 
2. Bericht des Vorsitzenden 
3. Bericht des Schatzmeisters 
4. Bericht des Rechnungsprüfers 
5. Entlastung des Schatzmeisters 
6. Entlastung des Vorstandes 
7. Wahl der Rechnungsprüfer 
8. Verschiedenes 

Anträge zur Erweiterung der Tagesordnung müssen dem Vorsitzenden oder 
dem Schatzmeister bis zum 08. Februar 2006 zugehen. 

Carl J. Vielhaben 
Vorsitzender 

Vereinigung ehemaliger Christianeer 
Weihnachtsversammlung 

Die traditionelle Zusammenkunft der ehemaligen Schüler und Lehrer des 
Christianeums und der jetzigen Mitglieder des Lehrerkollegiums findet „zwi¬ 
schen den Festen“ statt, und zwar am 

Mittwoch, dem 28. Dezember 2005, ab 19.30 Uhr 
in der Bierstube/Skippcr’s des Hotels Intercontinental, 

Fontenay 10,20345 Hamburg. 

Alle Ehemaligen und Lehrer sind herzlich willkommen. Wir bitten die Ehe¬ 
maligen, einander zu benachrichtigen und sich zu verabreden. 

Auf Wiedersehen am 28. Dezember! 

Friedrich Sager 
Vorsitzender 




